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Besonderheiten 

Die Besonderheiten dieser Fibel und damit auch ein Werbeeffekt sind mit einer Jahreszahl 

verbunden: 1883, dem Jahr, in dem die 1. Auflage der Fibel erschien. 

 

Die „Hey-Speckterschen Fabeln“ 

Als der Fibel „zugrunde liegend“ werden im Titel die „Hey-Speckterschen Fabeln“ angezeigt.  

Diese Annoncierung meint die beiden Bände mit Versfabeln von Wilhelm Hey (1789 – 1854) und den 

Illustrationen von Otto Speckter (1807 – 1871). In verschiedenen Ausgaben und Ausführungen waren 

die „Hey-Speckterschen Fabeln“ die am meisten verbreiteten Kinderbücher des 19. Jahrhunderts und 

in allen bürgerlichen Elternhäusern zu finden (Scherf 1978, 149).  

 

Der erste Fabel-Band war 1833 erschienen. Fünfzig Jahre später, im Jahr 1883 brachte der Verlag 

eine Jubiläumsausgabe heraus und dazu diese Fibel, die auf zahlreiche der Fabeln im Lehrgang und 

als Lesegut zurückgriff. 
 

 

Beispiel einer Fabel von Wilhelm Hey aus dem ersten Fabelband von 1833: 
 

 

 

Aus: 

Fünfzig Fabeln für Kinder  

von W. Hey.  

Bilder von Otto Speckter 

(Hey, vor 1871) 

 

Die Fabeln des 18. Jahrhunderts waren als 

Textsorte der Aufklärung Lehrtexte, oft mit 

einer ausformulierten Lehre am Schluss. 

Mit den Fabeln von Hey zeigte sich eine 

neue Fabelliteratur, in der naturbezogene 

Gegebenheiten ins Zentrum rückten 

(Ewers 1994, 469).   

 

Für den pietistischen Pfarrer Wilhelm Hey 

war die Liebe zu allen Geschöpfen Gottes 

das Motiv seines Handeln, ebenso bei 

seinen Dichtungen. 

Das sollten auch die Fabeln vermitteln, 

zumeist ohne ausdrücklichen Lehrsatz. Die 

Kinder sollten emotional angesprochen 

werden, nicht primär verstandesorientiert. 
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„Bilder für den Anschauungsunterricht“ 

Im Fibeltitel wird auch abgehoben auf die „Bilder für den Anschauungsunterricht von Kehr-Pfeiffer 

und Kull“   

Gemeint waren großformatige Farbbilder der Kunstmaler Friedrich Wilhelm Pfeiffer (1822 – 1891) 

und Albert Kull (1855 – 1921). Zu 27 der insgesamt hundert Fabeln von Hey gab es sie als Wandbilder 

für den Anschauungsunterricht zum Aushang im Klassenzimmer.  

Der Seminardirektor Karl Kehr (1830 – 1885) hatte an Auswahl und Bildinhalten mitgewirkt und 

begleitende Texte geschrieben. 

 

Diese Wandbilder erschienen ebenfalls zum Jubiläumstermin im selben Verlag. In der Fibel wurden 

19 dieser 27 Wandbilder verwendet, entsprechend verkleinert und schwarz-weiß gedruckt.   

 

Lehrerband zum Anschauungs-Unterricht 

Noch ein weiteres Werk brachte der Verlag zum 50-jährigen des 1. Fabelbandes heraus: einen 

Lehrerband mit ausführlichen Anregungen zu 12 der Wandbilder von Karl Kehr (Kehr 1883). Fabeln 

und Wandbilder wurden dabei als Lernmittel für die herrschende Anschauungsdidaktik in Anspruch 

genommen, wie es schon der Titel des Bandes von Kehr anzeigt:  
 

Der Anschauungs-Unterricht  

für Haus und Schule  

auf der Grundlage der Hey-Speckterschen Fabeln 

im Anschluß an W. Pfeiffers 12 Wandbilder 

(Kehr 1983).  
 

Der Mitautor der Fibel und Lehrer Clemens Berbig hatte an diesem Lehrerband von Karl Kehr 

mitgearbeitet (ebd. XV, Fußnote). 

 

So war die Fibel Teil der Jubiläumspublikationen, die eng aufeinander bezogen waren: der 

Jubiläumsband mit den Fabeln, die Wandbilder zu 27 der Fabeln, der Lehrerband dazu mit 

ausführlichen Unterrichtsvorschlägen sowie die Fibel mit Fabeln und einem Teil der Wandbilder. 

 

Exkurs zur Anschauungsdidaktik des 19. Jahrhunderts 

Diese Verlagsproduktionen konnten den hohen Bekanntheitsgrad der Heyschen Fabeln voraussetzen 

und bedienten passgenau die herrschende Didaktik: den sog. „Anschauungsunterricht“.  Er war von 

zwei Prinzipien bestimmt: der Hinwendung zur erfahrbaren Welt und der Entwicklung von Verstand 

und Vernunft.  

 

Diese Prinzipien standen in der Traditionslinie der Aufklärung, waren aber gebunden an die 

hierarchische Gesellschaftsordnung des 19. Jahrhunderts. Verstand und Vernunft bezogen sich auch 

auf das Erkennen und Respektieren der eigenen Stellung in dieser Welt und auf die moralischen 

Grundsätze gedeihlichen Zusammenlebens. Sie bei den Kindern zu verinnerlichen, war ein 

entscheidendes Erziehungsziel.   

Anschauungsmaterial waren Bilder und Beschreibungstexte, sowie Beispielgeschichten und Fabeln 

als Lehrtexte.  
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Entsprechend didaktisiert waren die Wandbilder von Pfeiffer als Anschauungsbilder. Sie waren dazu 

in der Szenerie erweitert und erheblich detaillierter als die ursprünglichen künstlerischen 

Speckterschen Illustrationen.  
 

Im Lehrerband von Karl Kehr werden ausführliche Anleitungen zur Arbeit mit diesen Bildern gegeben 

(Kehr 1883).  
 

Bei der oben abgebildeten Fabel „Störche“ sind dies allein sechs Druckseiten für die 

Bildbeschreibung, die faktisch Feststellbares ebenso umfasst wie Handlungsmotive und implizite 

Tugenden.  

Der Beschreibung folgen stichwortartige Aufzählungen zu allen Sachverhalten: Merkmale, Aussehen, 

Eigenschaften sowie Tätigkeiten (zwei Seiten).  

Die Anleitung endet mit einem Fragenkatalog zur Feststellung des Lernerfolgs (eine Seite).  

 

Dabei wird deutlich, wie beides für den Anschauungsunterricht wichtig ist: die Sachverhalte der 

sichtbaren Welt sowie die allem Handeln zugrunde liegenden moralischen Grundsätze.  

 

• Die Anschauung der Gegebenheiten der sichtbaren Welt: 

Zum Storch-Beispiel werden Fragen gestellt wie: „Wo waren die Störche im Winter? Warum sind 

sie im Winter nicht bei uns geblieben? Woran würde es ihnen bei uns mangeln? Warum? Was 

fressen sie? Wie nennt man den Ort, wo man geboren und daheim ist?“  
 

Und kleinteiliger: „Vergleiche die Körperteile des Storches mit denen des Raben. Wie ist der 

Schnabel – die Beine – der Rumpf – der Schwanz des Storches? Was ist weiß, was schwarz, was 

rot am Storche?“ (ebd. 31) 

 

• Die Anschauung der moralischen Grundsätze in der gottgegebenen Gesellschaftsordnung: 

Hier gelten Tugenden wie Liebe und Folgsamkeit der Kinder, Fleiß und Pflichterfüllung, 

Barmherzigkeit den Armen und Kranken, Respekt den Autoritäten gegenüber.  
 

Die Fabeln von Wilhelm Hey betreffen auf der ersten Ebene die dargestellten Geschöpfe Gottes, 

ihre Eigenart und Besonderheit. Im Storch-Beispiel ist dies die Rückkehr vom Winterquartier und 

die liebevolle Sorge um das Nest als gutes Heim für die kommenden Kinder. 
 

Auf einer zweiten Ebene können die den Fabeln impliziten Tugenden auf die menschliche Ebene 

übertragen werden. Im Übertrag drückt Karl Kehr dies mit der Feststellung aus: „Giebt’s doch für 

gute Eltern gar keine größere Freude, als ihren Kindern Liebe zu erweisen.“ (ebd. 28).  

Die Liebe der Eltern hat ihre Entsprechung in der Liebe der Kinder. Also lauten die Fragen im 

Lehrerband: „Wer auf Erden liebt die Kinder am meisten? Wen sollen darum die Kinder auch sehr 

liebhaben? Wen betrüben die Kinder, wenn sie nicht gehorsam sind? Was werden die Kinder tun, 

wenn sie ihre Eltern liebhaben?“ (ebd. 30f.)   

 

Zu Wilhelm Hey, der Geschichte seiner Fabeln sowie ihrer didaktischen Verwendung siehe bei:  

19. Jahrhundert Fibel-Geschichte(n): Fabeln in Fibeln. 
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Erstlese-Methodik 

 

Konzeption 

„Lesen durch Schreiben“ 
Methodisch ist dies eine Schreib-Lese-Fibel.  

 

Der Fibelautor Albert Haesters (1811 – 1883) hatte die Methode seit 1853 weithin bekannt gemacht 

und als Prinzip definiert:  
 

Der Schüler soll das Lesen durch das Schreiben lernen. Was er lesen soll, muß er vorher 

schreiben, was er schreibt, muß er lesen und verstehen.  

(Haesters 1861, 3).  

 

Vor der Fibelarbeit werden auf der Schiefertafel Bewegungsformen vorgeübt: senkrechte, schräge, 

gebogene Linien usw. Auch wird hochsprachliches Sprechen und Abhören von Lauten geübt, Wörter 

werden in Laute aufgelöst, die Laute werden gezählt und anderes mehr (ebd. 3).  

 

Die Schreib- und Lese-Schrift ist auch in der Fibel von Berbig die schräg gestellte deutsche Kurrent.  

Die Progression wird nicht von der Lautung, sondern von den Bewegungsformen beim Schreiben 

abhängig gemacht. Standard ist der Beginn mit Kleinbuchstaben, der Zick-zack-Figur des kleinen i 

(„auf – ab – auf – Pünktchen drauf“) und den mit dieser Bewegungsfigur zu schreibenden weiteren 

Buchstaben.  

 

 

Erste Buchstaben in der Fibel auf den S. 2/ 3: 

i – n – in 

 

i – m - im 

 

 

u – m – um 

 

e – ei – ein 

 

 
eu – neu - neun 

 

 

Fabeln als inhaltliche Grundlegung 
Das Besondere in der vorliegenden Fibel ist der inhaltliche Bezug zu den Hey-Fabeln. In jeder Einheit 

des Lehrgangs (anfangs eine Doppelseite, ab S. 12 eine Seite) wird eine Illustration vorangestellt. Zum 

größeren Teil sind es die Fabel-Illustrationen der Wandbilder von Pfeiffer und Kull.  
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Beispiel zu S. 4 und 5 mit Verwendung des Fabelthemas: „Störche“ 

 

 

Die Illustration gehört zur Hey-Fabel: Die Störche, in der es um die Rückkehr der Störche im Frühjahr  

geht, siehe S. 3 in diesem Fibel-Porträt. In der Fibel ist sie als Lesetext auf S. 54 abgedruckt. 
 

Die unterrichtliche Abfolge im Schreiblese-Lehrgang ist durch die Gestaltung der Doppelseite vorgegeben 

und folgt der zeittypischen Kleinstschrittigkeit und Abfragemethodik: 
 

1. Das Bild wird ausführlich beschrieben. Das Fabel-Gedicht wird die Lehrkraft dabei mehrmals  

vortragen.  
 

2.  „Wörter zum Heraushören der Laute“ stehen unter dem Bild in Druckschrift (Fraktur). Sie haben 

jeweils Bezug zum Bild und werden auf den im Druckbild fett gedruckten Anlaut hin abgehört. 
 

3. Die neuen Buchstaben der Schreib-Lese-Aufgabe Nummer 6 sind v und w sowie t.  

Die drei Zeilen lauten: 

v – von – w – wo? was? 

t– mit ist seit 

ist es neu? 
 

Die neuen Buchstaben und die Wörter werden geschrieben und erlesen. Dann werden sie zu Fragen 

zum Bild verwendet, z. B. 

von wo kommen die Störche, wo waren sie im Winter, seit wann sind sie hier? Usw. 

Die Frage in der dritten Zeile: ist es neu?  betrifft das Nest und kann mit Kenntnis des Fabel-Gedichts 

beantwortet werden: „Wir haben im fernen Land unterdessen / nicht unser liebes Nest vergessen.“ 
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4. Auf der rechten Seite stehen In Aufgabe 7 Fragen zur Beschreibung des Nestes:   

wo ist es?  

aus was ist es?  

 

5. In Aufgabe 8 finden sich Übungswörter zu den Buchstaben l und b und Fragen, die auch von den 

Kindern auf die Fabel und ihre Alltagserfahrungen hin beantwortet werden können: 

l - los – was ist los? 

b – bei – bei uns 

 

6. In Aufgabe 9 werden Fragen zum Storch gestellt: 

r – war - wo war er?  

wo ist er nun? 

er ist bei uns. 

 

7. Bei der Aufgabennummer 10 finden sich die bisher eingeführten Buchstaben zu weiteren 

Schreib- und Leseübungen.   

 

 

 

Progression 

 

2 - 9 

 

Einführung der Kleinbuchstaben nach Bewegungsgruppen jeweils auf einer Doppelseite: 

Links: Bild, Abhörwörter, Schreib-Lese-Aufgaben,  

rechts: weitere Schreib-Lese-Aufgaben. 
 

Wörter und Sätze werden zum Schreiben und Lesen vorgegeben, die Bezug zum jeweiligen 

Eröffnungsbild haben. (Siehe das Beispiel auf der Vorseite.) 
 

10 - 11 

  

5 Übungspäckchen:  

weitere Kleinbuchstaben (k, p, z, ß), Wörter und Sätze ohne Bezug zu den Fabeln. 

 

12- 32  „I. Abschnitt: Schreib und Lesestoff“:   

Einführung der Großbuchstaben, jeweils eine Seite.  

Oben Bild, darunter der Klein- und Großbuchstabe, ein „Normalwort“ mit dem neuen 

Großbuchstaben am Anfang,  

darunter: Wörter, Beschreibungssätze, mit Bezug zum Bild nach dem Prinzip  

des sachbezogenen Anschauungsunterrichts. 

 

Beispiel auf der nächsten Seite. 
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Beispiel S. 25 

Fabel-Bild „Störche“. 

Buchstaben: n N 

Normalwort Nest 

Wörter mit N 

Sätze zum Sachbezug 

 

 

 

 

  

 

n  N  Nest 
 

 

Nuß, Name, Nase, Nadel, 
 

Nudel, Nagel, Nabel 
 

Das Nest ist auf dem Dache. 
 

Die Störche haben es gebaut. 
 

Die Störchin legt Eier hinein. 
 
 

Welche Farbe haben die Störche? 
 

Was ist rot am Storche? 
 

Wo sind die Störche im Winter? 

 

 

33 - 45 

 

 

„II. Abschnitt. „Übertragung der Schreib- in Druckschrift“ und Rechtschreibübungen: 
 

33 – 35 zuerst Klein-, dann Großbuchstaben mit mehreren ein- und mehrsilbigen 

Lesewörtern, bei mehrsilbigen Wörtern mit Silben-Trennstrich 
 

36 – 39 beschreibende Übungssätze und Texte, auch mit Sachfragen an die lesenden Kinder, 

kein Bezug zu den Fabeln.  

Beispiele: 

Das Dach ist hoch.   

Der Esel ist grau. 

Das Eisen ist fest. 

Die Eulen legen Eier. 

(36) 

 

Das Haus. 

Das Haus ist groß. Es hat ein Dach. Das Dach ist steil. Unser Hausdach ist aus 

Schiefer gemacht. Auf dem Dache ist der Schlot. Im Hause sind Stuben, Kammern 

und Küchen. Unter dem Hause ist der Keller. Wo ist der Boten? Wer hat das Haus 

gebaut?  

(39) 
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Wörter und Texte ebenso bei den folgenden Abschnitten: 
 

40 – 41 Kürzung (Doppelkonsonant, ck, tz): Wörter in Sätzen,  
 

42 – 43 Dehnung (Doppelvokal, „Dehnungs-h“), 
 

44 – 45 Laute mit abweichender Schreibung:  

Wörterreihen mit ng, nk, ch wie k, Qu, x, y, pf. 

Rechtschreibung 

2 – 11 nur Kleinschreibung mit Verzicht auf Nomen, Silben-Trennstriche, 

Ab 12 Einführung der Großbuchstaben, regelkonforme Rechtschreibung, bis S. 35 Silben-

Trennstriche. 

 

Besondere rechtschriftliche Übungen ab S. 40, siehe oben im Lehrgang. 

 

Schrift 

2 – 32  Im Hauptteil des Lehrgangs für die Kinder nur schräg gestellte deutsche Kurrent, geschrieben 

mit spitzen Zügen und Schwellstrichen. 
 

33 – 91 Einführung und dann Anwendung der Fraktur. 
 

92 - 94 Einführung und Anwendung der lateinischen Druckschrift. 
 

Auf hinterem Innendeckel: Alphabete in Lateinischer Schreib- und Druckschrift. 

 

 

Resümee zur Methodik 

Die Methodik entspricht dem didaktisch Üblichen der Zeit:  

Der Lehrgang ist als Schreib-Lese-Methode entwickelt, beginnend mit den Kleinbuchstaben und den 

einfacheren Schriftfiguren.  

Kombiniert ist dies vom Beginn der Großbuchstaben an mit der Normalwort-Methode, also mit der 

Herausstellung eines ein- oder zweisilbigen Wortes mit dem jeweils neuen Graphem, das „lauttreu“, 

also ohne rechtschriftliche Schwierigkeiten, geschrieben wird (Beispiel oben: Nest). 
 

Besonders ist dabei, dass Wörter und Sätze sich bei jedem neuen Buchstaben auf ein Bild am Kopf 

der Seite beziehen. Dabei sind 19 von 25 Bilder verkleinerte Abbildungen der Wandbilder zu Fabeln 

von Wilhelm Hey.  

 

S. 33 – 45 haben keinen Bezug zu den Fabeln. Hier werden Druckschrift und rechtschriftliche 

Besonderheiten mit Wörterkolonnen und beschreibenden Sätzen und Texten geübt, wie dies in den 

anschauungsdidaktisch orientierten Fibeln im Lehrgangsteil bis ins 20. Jahrhundert hinein üblich war. 
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Verlagsinformation über Lieferung der 27 farbigen „Bilder für den Anschauungsunterricht“ 

in verschiedenen Formatierungen: einzeln und jeweils drei, auch aufgezogen auf Leinen 

mit Stäben und Ringen für den Aushang im Klassenzimmer 

 

2 - 45 

 

Schreib-Lese-Lehrgang (siehe oben) 

 

46 - 94 

 

Texte in 6 thematischen Zusammenstellungen: 

A. Vom Kinde 

B. Haus, Hof, Garten, Straße 

C. Feld, Wiese, Wald 

D. Die Jahreszeiten 

E. Märchen und größere Erzählungen 

F. Rätsel, Sprüche, Gebete 

 

92 - 94 

 

G. Einführung und Übung in Lateinischer Druckschrift: 

Alphabet Fraktur und Latein,  

Übungswörter,  

6 weitere Texte   

 

U3 (95)         Alphabet in Lateinischer Schreib- und Druckschrift 

 

 

Leseteil mit Anschauungstexten zu moralischen Grundsätzen 

Die Beschreibungssätze und -texte im Lehrgangsteil bedienten das erste Prinzip der 

Anschauungsdidaktik: die beschreibende Anschauung von Gegebenheiten der sichtbaren Welt.  

Auf Seite 46 beginnt nun der Teil der Lesetexte, die vor allem das zweite Prinzip einbrachten: die 

Anschauung von moralischen Grundsätzen in volkstümlichen Sprüchen, in Prosa- und Vers-

Geschichten wie sie im 19. Jahrhundert als Kinderliteratur entstanden und verbreitet waren. 

Dabei finden sich auch elf Fabeln von Wilhelm Hey, die schon im Lehrgangsteil zitiert und genutzt 

wurden, sowie zehn Verstexte von Hey aus den Anhängen zu den beiden Fabel-Bänden. 

 

Angeordnet sind die Texte in der üblichen Folge vom Nahen ausgehend (Kind, Haus und Hof, Feld 

und Wald, Jahreszeiten), daran anschließend literarische Erzähltexte (Märchen) und zuletzt 

Volkstümliches (Rätsel, Sprüche, Gebete).  

 

 

Kinder in der Familie 

Ein braves Kind tut seine Pflicht, 

und seh’n es auch die Eltern nicht. 

(88) 
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Dem Kind, das seine Eltern ehrt, 

wird Glück und Heil von Gott beschert. 

(88) 

 

Geschwister sollen, groß und klein, 

stets unter sich recht liebreich sein. 

(89) 

 

Diese Anforderungen an die Kinder in der Familie werden in Fabeln und Beispielgeschichten konkret 

und „anschaulich“, zum Teil in Verkleidung als Fabeltiere, aber dann durch eine abschließende Lehre 

eindeutig auf die Kinder bezogen. 

  

Unbedingter Gehorsam und liebevolle Freundlichkeit den Eltern gegenüber werden als 

Grundtugenden der Kinder erwartet. Weichen Kinder davon ab, folgt die Bestrafung: 

Dies klärt ein Lehrgedicht des berühmten Pädagogen der Aufklärung Joachim Heinrich Campe (1746 – 

1818):  

Der Vater erzählt den Kindern vom Kater, dem der Vater einen Maulkorb verpasste, „damit er lerne 

freundlich sein / und knurre künftig nicht so sehr.“  
 

Ihr Kinder, merket euch die Lehr‘! 

Sonst kommt des Katers Väterchen 

Und tut euch wie dem Käterchen. 

(52) 

 

Was in diesem Gedicht noch schnurrig daher kommt, die Bestrafung für nicht erwünschtes Verhalten, 

führt in anderen Geschichten zu drastischen Folgen: 
 

Das Küken hört nicht auf die Mutter und wird deshalb vom Habicht geholt und gefressen. Der 

Übertrag auf Kinder ist als Lehre gleich angeschlossen: „Ein braves Kind gehorcht geschwind.“ (62) 

 

Um anschaulich zu machen, dass Kinder nicht mit Feuer spielen dürfen, findet sich auch hier die in 

vielen Fibeln der Zeit abgedruckte Geschichte vom „Fünkchen“ von Wilhelm Curtmann (1802 – 

1871): Ein Kind hatte mit einem kleinen Funken gespielt, das sich im Stroh versteckte. Im Nu 

verbreitete sich das Feuer im ganzen Haus. Nachbarn versuchten zu löschen, aber es half nichts. Am 

Ende ist vom Haus nur Asche übrig.  
 

Da hatten nun die Eltern des Kindes kein Haus mehr und kein Plätzchen, wo sie wohnen und 

wo sie schlafen konnten, und auch kein Geld, um sich ein neues Haus und neue Betten und 

Tische und Stühle zu kaufen. Ach, wie weinten die armen Eltern! Und das Kind, das mit dem 

Fünkchen gespielt hatte, war schuld daran. 

(51) 

 

Auch Faulheit bekommt seine Strafe:  

Hans muss Hausaufgaben machen, trödelt und schläft. Da kommt das Kätzlein, nimmt die Feder ins 

Maul, tunkt sie ins Tintenfass und bemalt das Papier, kleckst und springt, von der Mutter 

aufgefordert, mit Tinte dem Hans auf den Kopf. Als der aufwacht und das Geschmiere sieht, beklagt 

er sich bei der Mutter, die den Faulenzer aber nur auslacht. (82) 
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Vor Übermut und Eigensinn will die Mutter „Das Lämmchen“ schützen:  

In der fünfstrofigen Versfabel hüpft das Lämmchen „mutwillig“ und „mit ausgelass’ner Freude“ in der 

Landschaft umher, obwohl die Mutter es zurückruft. Als es einen großen Stein überspringen will, 

bricht es sich ein Bein. Die Moral daraus für die Kinder ist Genügsamkeit und wird in der letzten 

Strophe formuliert: 
 

Ihr lieben, muntern Kinder, schreibt 

es tief in eure Herzen: 

Die Freuden, die man übertreibt, 

verwandeln sich in Schmerzen! 

(64f.) 

 

Dass der Strafe Läuterung folgen soll, vermittelt ein Verstext mit drei sechszeiligen Strophen:  

Der Esel, der zwei Säcke tragen sollte, will nicht gehen. Er bekommt vom Bauern Schläge und der Esel 

tut nun, was er soll. Die Schläge haben läuternde Wirkung, denn der Esel hat „nun wieder frischen 

Mut.“ Die Wendung zum Kind wird in den abschließenden Versen gezogen: 
 

Da lob‘ ich mir ein Kind, 

das hört und sieht geschwind. 

(61) 

 

Eine gereimte Fabel stellt heraus, wie froh das Kind sein muss, bei seinen Eltern zu sein. Ganz anders 

die Kuh, die um ihr Kälbchen trauert, das nun beim Metzger ist: 
 

Kind darf froh bei Eltern sein; 

Metzger macht tot das Kälbchen mein.  

(49f.) 

 

Zum neuen Jahr verspricht ein Kind: 
 

Und was euch freut, das weiß ich, 

wenn brav ich bin und fleißig, 

mehr als ich sonst es war. 

(88) 

 

Ein positives Beispiel für Ehrlichkeit veranschaulicht die Geschichte, deren Moral schon in der 

Überschrift steht: „Ich mag nicht lügen“ (61f.): 

 

Ein Junge hatte ein kleines Beil bekommen und wollte nun tüchtiger Holzhauer sein. Da hieb er im 

Garten das „schönste Nußbäumchen“ des Vaters um. Als der Vater zornig und schimpfend den 

Schaden besah, dachte der Junge: „Es ist schlimm! Aber wenn ich’s verschweige, so wär’s eine Lüge 

und lügen mag ich nicht.“ Er gestand seine Dummheit, wie er sagte, dem Vater, der ihn ernst, aber 

ohne Zorn ansah. 

Was aus einem Kind werden kann, das so zu seiner unbesonnenen Untat steht, erzählt der Schluss: 

Als Mann fuhr er nach Amerika, wurde ein „gewaltiger General“ und „hat auch in seinem Leben nicht 

gelogen“.  

 

http://www.schulfibeln.de/


1883 /1910 Fibel. (Hey-Specktersche Fabeln)    14 
 

Horst Bartnitzky www.schulfibeln.de  (2022) 
 

Angeschlossen an die Beispielgeschichte ist der unerbittliche Moralspruch: 
 

Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, 

und wenn er auch die Wahrheit spricht. 

  

Andere soziale Situationen 

Ehrlichkeit und Achtung vor dem Eigentum wird in mehreren Beispielgeschichten und Fabeln 

hervorgehoben:  

 

Eines der wenigen positiven Beispiele findet sich in der Beispielgeschichte vom „ehrlichen Emil“: 

Der Junge fand ein schönes Messer und wollte es behalten. Als er einen Mann trifft, der das Messer 

verloren hatte und es beschreiben kann, gibt Emil ihm das Messer. Der Text endet mit der schlichten 

Wertung: „Emil war ehrlich“. (47). 

 

Anders verläuft die Geschichte mit dem Star des Jägers, dem der Jäger das Sprechen beigebracht 

hatte. Karl fängt den Vogel und will damit weglaufen. Als der Jäger kommt und ruft „Stärlein, wo bist 

du?“, schreit der Vogel aus der Tasche von Karl: „Da bin ich!“.  Dem Text zugefügt ist die Moral: 
 

Ein Diebstahl sei so schlau er mag, 

er kommt doch immer an den Tag. 

(48) 

 

Auch in der Geschichte „Die Katze und die drei Hunde“ von Friedrich Hoffmann (1796 – 1847) geht es 

um Diebstahl und um das Lob des Ehrlichen:  

Die Katze hatte in der Speisekammer eine Bratwurst gestohlen. Drei Hunde bemerken das und die 

Katze verspricht jedem nacheinander, ihnen ein Stück von der Wurst abzugeben, wenn sie nichts 

verraten. Nur der Spitz geht nicht darauf ein, sondern führt die Katze in die Küche und erzählt das 

Ganze. Die Katze bekommt „tüchtige Schläge. Der Spitz aber wurde gelobt und bekam die ganze 

Bratwurst zur Belohnung.“ (58) 

 

Eigentum wegnehmen wollte auch das Möpschen in der Hey-Fabel von „Möpschen und Spitzchen“: 

Der Spitz hat seinen Knochen versteckt, der Mops möchte ihn gerne haben, erriecht ihn und will ihn 

nehmen, da fasst der Spitz ihn „derb am Kragen“, der Mops läuft mit Klagen davon. Eine explizite 

Lehre fehlt, was bei den Hey-Fabeln durchgängig der Fall ist (52). 

 

Wie dem Ungehorsam die Strafe auf dem Fuße folgt, erfährt Karl. Die Lehre steckt gleich in der 

Überschrift: „Wer nicht hören will, muss fühlen“.  Karl hört nicht auf den Gärtner und nähert sich 

dem Bienenstock. „So bekam er einen Stich, der ihn sehr schmerzte.“ Der Gärtner ruft ihm zu, was in 

der Überschrift schon formuliert ist. (58) 

 

In einer Fabel von Rudolph Löwenstein (1819 – 1891) „Der Storch und die Kinder“ geht es wie in der 

Hey-Fabel um die zurückgekehrten Störche. Hier stehen aber nicht Storch und Nestbau im Zentrum, 

sondern ein tratschender Junge:  

Ein Storch befragt den Jungen, was im Winter geschehen ist. Der erzählt vom Kuhkauf, von neuen 

Schuhen, von Weihnachtsgeschenken und dann von seiner Schwester Suse. Sie musste nachsitzen, 

weil sie „nichts gewusst hat“. Da übernimmt der Storch die Moral: 
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„Pfui, Hans“, begann der Storch zu klappern,  

„man darf nicht aus der Schule plappern.“ 

(49) 

 

Die meisten Geschichten erzählen von Fehlverhalten im Sinne der bürgerlichen Tugenden und einem 

abschreckenden Ende. Selten sind Geschichten, in denen sich Kinder wohlverhalten.  
 

Ein Kindergedicht erzählt von Mitleid und Barmherzigkeit: 
 

Die gute Marie 

Mariechen will zum Kaufmann laufen 

und für die Puppe Kleider kaufen. 

Da trifft es einen blinden Mann 

mit einem kleinen Mädchen an. 

Es liegt das Geld ihm in den Hut. 

Mariechen ist gar brav und gut! 

Es zieht zu Haus der Puppe dann 

das alte Röcklein wieder an. 

(52) 

 

In einer anderen Beispielgeschichte ist ein Mädchen nicht ganz so selbstlos wie Marie, teilt aber auch 

aus Mitleid ihre Sachen: Es geht um Karoline aus wohlhabendem Haus und dem Minchen aus armen 

Verhältnissen: 

Am Weihnachtsabend bekommt Karoline reichlich Geschenke. Mit Mutters Einverständnis nimmt sie 

einige ihrer Geschenke und bringt sie dem Minchen. Der Lohn war die große Freude des armen 

Mädchens. „Karoline … ging fröhlichen Herzens nach Hause und war noch nie so glücklich gewesen 

wie heute.“ (85) 

 

 

Natur 

Belehrende Beschreibungstexte zur Natur, wie sie in der Anschauungs-Didaktik auch üblich sind, 

finden sich im Textteil selten, so der Prosatext „Die Taube“ (54) und die beiden Texte zu Hunden (56). 

Die meisten Texte sind lehrhafte Beispielprosa und Fabeln in Versform. 

 

Im Lehrgedicht: „Das Kind und der Wind“ erfährt das Kind die Notwendigkeit natürlicher Ereignisse: 

Das Kind empfindet den Wind als störend. Der Wind erklärt ihm, dass es die Wolken für den nötigen 

Regen über das Feld treibt: „Treib‘ ich nun nicht die Wolke her, / fehlt dir im Herbst das Brot.“  Das 

sieht das Kind ein und ändert seine Wertung: „Ei ist dem so, so blas nur zu.“ (47) 

 

Die Schönheit der Natur, der Tiere wie der Pflanzen, auch ihr Nutzen für den Menschen wird in 

zahlreichen Texten beschrieben und zugleich gewarnt vor der Missachtung oder dem Missbrauch.  
 

Der schönste Strauß des Frühlings blüht für dich,  

doch wenn du ihn nicht brauchst, so laß ihn blühn für sich,  
 

so endet das Gedicht von Friedrich Rückert (1788 – 1866) gegen das unbedachte Pflücken von 

Blumen. 
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Im Lehrtext von Wilhelm Curtmann (1802 – 1871) wird das Hänschen bestraft, weil es einen schönen 

Schmetterling fangen will. Im Übereifer fällt es in den Graben und muss „pitschnaß“ nach Hause 

gehen, während der Schmetterling still auf der Blume sitzt. (49) 

 

Bestraft für Unbedachtheit und geringe Wertschätzung der Natur wird der Knabe in „Das Knäblein 

und die Blumen“. 

Der Junge zerrupft die Blumen, reißt sie aus, wirft sie weg. Als er der Rose die Blätter ausreißen will, 

befiehlt diese „Blumenkönigin“ ihren „Soldaten“, den Dornen, den Jungen zu stechen.  Mit 

zerstochener Hand läuft er weinend zu seiner Mutter, die nur sagt: „Ei, dir ist’s recht geschehen.“  

Das war ihm eine Lehre: Von nun an hat er keine Blume mehr mutwillig zerstört. Zu Geburtstagen der 

Eltern hat er „einige Blümchen gepflückt und daraus ein Sträußlein für die Eltern gebunden“.  

Nun „haben die Blumen dem Knäblein immer freundlich zugenickt, wenn es in den Garten 

gekommen ist.“ (84) 

 

Naturlieb und bedacht ist „Der Knabe im Walde“, in einem Text von Wilhelm Curtmann. Der Junge 

pflückt die Maiblume und bringt sie der Mutter, dann die Erdbeere und bringt sie der Schwester. Als 

die Tollkirsche lockt: „Komm, iß mich, ich bin reif“, entgegnet Knabe: „Ich will dich nicht essen, du 

siehst mir giftig aus. Aber ich will dich abbrechen und meinem Vater zeigen, der kennt dich besser als 

ich.“ (82) 

 

Auf besondere Eigenschaften von Tieren machen die Tier-Fabeln von Wilhelm Hey aufmerksam und 

dabei auf die Vielfalt der Schöpfung, die zu achten und zu pflegen ist:  

Die „Vögel und die Eule“ erzählt von gegensätzlichen Aktionszeiten: die Vögel am Tage, die Eule in 

der Nacht (61).  

„Fuchs und Ente“ handelt von gegensätzlichen Aktionsplätzen, die der Ente zugute kommen: Sie 

bleibt auf dem Teich und folgt nicht den Rufen des Fuchses (63). 
 

In der Fabel „Vogel“ bittet die Vogelmutter den Knaben, dem Nest nicht nahe zu kommen. Der 

neugierige Knabe folgt der Bitte: „Wohl sahe der Knabe das Nestchen gern, / doch stand er behutsam 

still von fern.“  Der Vogel deckt die Vogelkinder zu und dankt: „hab Dank, daß du ihnen kein Leid 

getan.“ (70)  

 

Vor diese Fabel wurde ein Kindergedicht von Wilhelm Hey gesetzt, das die religiöse Dimension 

verdeutlicht:  
 

Keinem Würmlein tu ein Leid! 

Sieh, in seinem schlichten Kleid 

hat’s doch Gott im Himmel gern, 

sieht so freundlich drauf von fern, 

führt es zu dem Grashalm hin, 

daß es ißt nach seinem Sinn,  

zeigt den Tropfen Tau ihm an, 

daß es satt sich trinken kann, 

gibt ihm Lust und Freudigkeit. 

Liebes Kind, tu ihm kein Leid! 

(70) 
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In anderen Fabeln ist neben der Achtsamkeit für die Natur auch die Anschauung von Tugenden für 

das Miteinander bedeutsam: 
 

Die Fürsorge für Vögel im Winter in den Hey-Fabeln „Rabe“ (53f.) und „Vogel am Fenster“ (74);  
 

Sorgfalt und elterliche Liebe beim Nestbau für den Nachwuchs in der Fabel „Storch“ (54);  
 

Teilen mit Bedürftigen und Dankbarkeit bei der Fabel „Pferd und Sperling“ (63):   

 

Sperling: „Pferdchen, du hast die Krippe voll; 

Gibst mir wohl auch einen kleinen Zoll,  

ein einziges Körnlein oder zwei; 

du wirst noch immer satt dabei.“ 

Pferd: „Nimm, kecker Vogel, nur immer hin,  

genug ist für mich und dich darin.“ 
 

Und sie aßen zusammen, die zwei, 

litt keiner Mangel und Not dabei. 

Und als dann der Sommer kam, so warm 

Da kam auch manch böser Fliegenschwarm. 

Doch der Sperling fing hundert auf einmal, 

da hatte das Pferd nicht Not und Qual. 

 

Der Nutzen für den Menschen wird von den Tieren in einem Verstext vorgetragen. Der Hund: „Ich 

bewache das Haus.“, die Katze: „Ich fange die Maus“. Selbst als das Täubchen girrt: „Meine Kinder 

bratest du“, wird auf Gottes Wille verwiesen:  
 

Gott schuf die Menschen zu unseren Herr’n; 

Drum habt uns lieb, wir geben’s euch gern. 

(55)  

 

Die Jahreszeiten werden mit mehreren Gedichten besungen, strukturiert mit den Jahreszeiten-

Strophen von Wilhelm Hey: 
 

Frühlingszeit, schönste Zeit, 

die uns Gott der Herr verleiht, 

weckt die Blümlein aus der Erde, 

Gras und Kräuter für die Herde, 

läßt die jungen Lämmer springen, 

läßt die lieben Vögel singen. 

Menschen, eures Gottes denkt, 

der euch so den Frühling schenkt.  

 (71) 

 

Formal ähnlich sind die Texte zu Sommer, Herbst und Winter gefasst (72, 73). 
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Brauchtum und Religiosität 

Ein Kindergedicht von Wilhelm Hey „Wie Gott sorgt“ beschreibt, wie auf alle „Geschöpfe auf der 

weiten Welt“ der „liebe Gott“ väterlich sieht. Und so, das Fazit, sorgt er auch „Tag und Nacht für 

mich“. (56)  Mit Allschöpfertum und Allgegenwart Gottes ist der religiöse Bezug in der Fibel implizit 

durchweg vorhanden. 

 

Explizit wird die Religiosität mit Gebeten zu den Tageszeiten als Dankgebete (49, 90f.). 

 

Ein lebenslanges Frömmigkeitsversprechen gibt das Kind In einem gereimten Dialog zwischen Kind 

und Stern von Friedrich Hoffmann (1796 – 1847). Das Kind möchte mit dem Stern spielen. Aber beide 

müssen an ihrem Ort bleiben, das Kind, weil es „ein Mütterlein, gut und lieb“, der Stern, weil er einen 

Vater „heilig und gut“ hat. Der Stern verspricht: „Wirst du fromm wie dein Mütterlein, / leucht‘ 

beiden ich einst zum Himmel herein.“  

Da verspricht das Kind: 
 

So will ich recht fromm und artig sein, 

dann komm ich zu dir, lieb Sternelein, 

und mit mir mein liebes Mütterlein. 

(50) 

 

Mit Überschriften „Gott ist unser Vater“; „Gott weiß alles“; „Gott ist überall“ finden sich gegen Ende 

der Fibel gereimte Texte mit Gotteslob und dem Bekenntnis zur Allgegenwart Gottes, auch von 

Wilhelm Hey, z.B. „Aus dem Himmel ferne“, „Weißt du wieviel Sternlein stehen“, das Morgengebet 

„Wie fröhlich bin ich aufgewacht“ (89 – 91). 

 

Weihnachten wird in einer Geschenke-Geschichte (s.o.) und in einem Gedicht von Wilhelm Hey zum 

Thema:  
   

Die schönste Zeit, die liebste Zeit, 

sagt’s allen Leuten weit und breit, 

damit sich jedes freuen mag, 

das ist der liebe Weihnachtstag. 

Den hat uns Gott der Herr bestellt, 

den herrlichsten in aller Welt, 

daß jung und alt, daß groß und klein 

so recht von Herzen froh soll seinl 

Das beste Kind, das liebste Kind, 

so viele rings auf Erden sind, 

kommt her und hört, damit ihr’s wißt, 

das ist der liebe Jesus Christ. 

(75) 

 

Andere Brauchtumstage mit religiöser Dimension werden mit drei Wunschgedichten bedacht: zum 

Geburtstag der Mutter und zum neuen Jahr (88). 
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Die Fibel schließt mit einem Erbauungstext:  

Ein Landmann pflügt, sein achtjähriger Sohn kommt dazu. Es gibt ein Gewitter und beide suchen 

unter einer großen Eiche Schutz. Das Gewitter macht die Pferde scheu, die im Galopp davonlaufen. 

Da eilt der Landmann hinterher, der Sohn folgt ihm. Als sie ein Stück von der Eiche entfernt sind, trifft 

ein Blitz den Baum und „zerschmettert“ ihn. „Betäubt stürzte zwar der Vater zu Boden; er erholt sich 

aber nach einigen Minuten und sein und seines Sohnes Leben war gerettet.“  

Die Überschrift über diese wunderbare Rettung lautet. „Gottes Schutz in Gefahr“. (94) 

 

 

Literatur und Volksgut 

Die Fibel ist im Textteil insgesamt literarisch ausgerichtet mit Fabeln, Versen und Kindergedichten. 

 

Im Textblock E (76ff.) finden sich einige Märchentexte, die vermutlich nicht nur wegen ihrer Kürze, 

sondern auch unter moralischen Aspekten ausgewählt wurden: 
  

Unmäßigkeit als Unvernunft wird deutlich in der Geschichte von „Hühnchen und Hähnchen“ von 

Wilhelm Curtmann: 

Hähnchen ist unbedacht und unvernünftig, während Hühnchen zur Vorsicht mahnt: Zuerst isst 

Hähnchen unreife Beeren, dann trinkt es erhitzt Wasser. Jedesmal wird es krank und hat „große 

Schmerzen“. Im Winter geht es auf noch dünnes Eis und ertrinkt. Die Lehre wird mitgeliefert: 
 

Halte Maß in Speis‘ und Trank, 

So wirst du alt und nicht leicht krank. 

(77f.) 

 

Barmherziges Handeln wird in tradierten Märchen belohnt:  

„Sterntaler“ (78), „Moosmütterchen“ (78f.), „Kätzchen und die Stricknadeln“ (79).    

Wer arm und fromm ist, bekommt die Wohltat. Das ist bei den eben genannten Märchen der Fall und 

ist auch eine Botschaft beim Märchen „Der süße Brei“ (79). 

 

Im Textblock F (86ff.) finden sich noch gereimte Rätsel, Wunschgedichte für die Mutter und zum 

neuen Jahr, moralische Sprüche und Gebete.  

 

 

Resümee zum Textteil 

Bei den ersten fünf Themenblöcken (46 – 85) befinden sich 77 verschiedene Texte. 53 davon sind 

Lehrtexte mit moralischen Beispielgeschichten, Märchen und Fabeln. Die anderen 24 Texte sind z. B. 

jahreszeitliche Gedichte, beschreibende Texte. Der sechste und letzte Textteil enthält Rätsel, Sprüche 

und Gebete. 

Der Textteil der Fibel ist also überwiegend geprägt von moralisierenden Lehrtexten, die 

unerwünschtes wie erwünschtes Handeln anschaulich machen, die oft mit Strafen und Belohnung die 

Bewertung verdeutlichen. Moralische Schwerpunkte sind Gehorsam und Liebe zu den Eltern, 

Bescheidenheit und Ehrlichkeit zu allen Menschen, Liebe und Achtsamkeit zur Natur, Frömmigkeit 

und Gottvertrauen. 
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Sprache 

 

Im Lehrgangsteil finden sich die üblichen sprachlichen Restriktionen: Wörterreihen, einzelne Sätze, 

nach Einführung der Grapheme einige Beschreibungstexte. Erkennbar geht es hier neben dem 

Schreib-Lese-Lehrgang um den ersten Aspekt der Anschauungsdidaktik: die Anschauung von 

Gegebenheiten der sichtbaren Welt, sichtbar gemacht durch Bilder, darunter 19 Bilder zu Fabeln von 

Wilhelm Hey. Möglich ist als Gegengewicht zu dieser nüchternen Sachlichkeit, dass die Lehrkraft zu 

den Bildern die einfachen und anrührenden Fabel-Verse vorträgt und die Kinder damit auch 

emotional anspricht. 

 

Im Textteil dominiert der zweite Aspekt der Anschauungs-Didaktik: die Anschauung von Untugend 

und Tugend entsprechend der Moralerziehung mit Strafen für das eine und Belohnung für das 

andere.  

Die Beispielgeschichten stellen das Geschehen anschaulich und in einfachen Erzählstrukturen dar: 
 

Der alte Jäger Moritz hatte in seiner Stube einen abgerichteten Star, der einige Worte 

sprechen konnte.  

(48) 
 

Die Katze war in die Speisekammer geschlichen und hatte eine Bratwurst gestohlen. Als sie 

wieder herauskam, wollte sie sich ganz leise mit ihrer Wurst davonschleichen; allein es 

gelang ihr nicht.  

(57) 

 

Eine Henne sah in der Luft den Habicht schweben. Da rief sie ihre Küchlein zusammen. Diese 

sprangen eilig herbei und die Mutter barg sie unter ihre Flügel; nur eines fehlte noch. 

(62) 
 

Als Redensart oder Merkvers wird häufig eine Moral noch ergänzt: „Ein braves Kind gehorcht 

geschwind.“ (62) 

 

Auch bei den Fabeln und anderen Lehrgedichten finden sich die Moralsentenzen häufig 

ausformuliert.  

Anders bei den Fabeln von Wilhelm Hey. Ihnen ist die Moral implizit.  

Die Sprache der Texte entspricht ebenso dem schlichten Erzählton volkstümlicher Texte des 19. 

Jahrhunderts:  
 

„Was ist das für ein Bettelmann? / Er hat ein kohlschwarz Röcklein an.“ (53) 
 

„Die Sonne scheint, der Sommer ist nah‘, / nun sind auch wir Störche wieder da.“ (54) 
  

„Ein Esel sollte tragen / zwei Säcke, gar nicht schwer.“ (60) 
  

„Ein jungen Lämmchen, weiß wie Schnee, / ging einst mit auf die Weide.“ (64)  
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Illustration 

19 Bilder in der Fibel sind verkleinerte und schwarz-weiße Abbildungen der farbigen großformatigen 

Wandbilder für den Anschauungsunterricht. Die Künstler sind die Kunstmaler Friedrich Wilhelm 

Pfeiffer (1822 – 1891) und Albert Kull (1855 – 1921). Sie wurden als Anschauungsmaterial zu 27 der 

hundert Fabeln von Wilhelm Hey geschaffen.  

 

Sechs Bilder wurden für den Lehrgang ergänzt. Vermutlich konnte keines der 27 Wandbilder für den 

jeweils neuen Buchstaben das Normalwort liefern. z. B. zum D das Dach, zum O den Ofen. 

 

 

Links: ergänzte 

Illustration (13) 

Szene mit dem 

störrischen Esel zum 

Buchstaben E mit dem 

Normalwort Esel (13).  

 

Das Bild entspricht der 

Illustration zur Fabel 

„Esel“. Sie wurde aber 

bei den Wandbildern 

nicht übernommen. 

 

 

 

(Anmerkung zur Kolorierung: Die Buntstift-Kolorierung stammt vermutlich vom Eigentümer der Fibel. 

Das Bild ist in der Fibel wie alle Illustrationen schwarz-weiß.)   

 

Die 19 Fabel-Wandbilder und ihre Wiedergaben in der Fibel haben alle das gleiche Grundmotiv wie 

die am Fabel-Text orientierten Originale von Otto Speckter (1807 – 1871). Doch ist die Szenerie 

ausgebaut und detailreicher, auch die Hintergründe sind ausgestaltet. Damit wurde eine komplexere 

Situationsdarstellung geschaffen, wie sie für den Anschauungsunterricht zur ausführlichen 

Beschreibung hilfreich war. 

 

 

Beispiel: Illustrationen zur Fabel „Pferd und Sperling“ 

In der Fabel steht das Pferd an der Krippe, ein Spatz bittet, ein oder zwei Körnlein ihm abzugeben.  

Das Pferd lädt den Spatzen dazu ein: „Genug ist für mich und dich darin.“ 
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Die Illustration der 2. Auflage von 1834 stellt das 

Pferd an der Krippe und den Spatzen auf der 

Krippe in den Vordergrund. Der Hintergrund bleibt 

dagegen im Ungefähren.  

(aus Hey, ohne Seitenangabe, 1987a) 

Die Illustration in der Fibel (S. 6) zeigt die Situation 

um die Kerngeschichte herum: den Frachtwagen 

hinter dem Pferd, den Eingang zur Schänke, den 

Gastwirt und den Kutscher, der gerade sein Bier 

trinkt. 

 

Mit dem Anschauungsbild in der Fibel und dem größeren und farbigen Wandbild für die Klasse kann 

das Bild ausführlich als Situation aus dem Fuhrmannsleben beschrieben werden: der Schimmel, der 

lange getrabt und den Frachtwagen gezogen hatte, der Fuhrmann, der sich auf die Terrasse der 

Schenke gesetzt, ein Bier bestellt hat und mit dem Wirt plaudert, dazu der Sperling, der erfolgreich 

um Körnchen aus der Krippe bittet (ausführlich: Kehr 1883, 35 – 44). 

 

In der Fibel können Wörter auf den Anlaut hin abgehört werden: „Futter Fuhrmann Fenster Heu 

Hafer Haus Teich“ (11). 

Als „Schreib-Lese-Stoff“ wird zunächst das kleine „f“ in deutscher Schreibschrift (Kurrent) eingeführt. 

Schreib-Lese-Wörter sind u. a „fein“ mit dem Satz „was ist fein?“, „faul – wer ist faul?“. Antworten 

können aus der illustrierten Fabel-Geschichte gewonnen werden und verallgemeinert aus dem Alltag 

der Kinder.  

 

Das alles entspricht zwar nicht der Fabel, die auf die Kerngeschichte und ihre Botschaft hin gerichtet 

ist: auf das Miteinander Teilen und in der zweiten Strophe auf die Dankbarkeit des Sperlings. Aber es 

erfüllt die Anforderungen des Anschauungsunterrichts, in dem ein Sachverhalt vielfältig und 

detailliert beschrieben, Zusammenhänge zum Alltagsleben besprochen und geklärt werden können. 

Ausblick 
 

Die Fibel erschien zuerst 1883, im Jubiläumsjahr des ersten Fabelbandes von Wilhelm Hey 1833.  

Die letzte Auflage ist als 9. Auflage belegt mit einem vagen Erscheinungsjahr: „nach 1910“ (Teistler 

2003, Nr. 2202.8).  
 

Die 27 Wandbilder finden sich noch in einer Preisliste vom April 1928 des Lehrmittelführers 

„Schulwart“.  
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